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Die Wanderausstellung über geplante
oder in Entstehung begriffene «bemer-kenswerte

» Bauten ist aus Italien zu-rückgekehrt

und hat fünf neue Südtiro-ler

Projekte mitgebracht. Sie stammen
von italienischen und deutschen Archi-tekten

und sind bis zum 20. Oktober
2007 in Samedan GR zu sehen.

co) Zum vierten Mal zeigen Ariana Pradal
und Köbi Gantenbein ihre Ausstellung
«Werdende Wahrzeichen» Diese entstand
ursprünglich für das Gelbe Haus in Flims,
reiste dann nach Zürich und später nach
Meran weiter und ist jetzt im Dorfzentrum
Samedans zu sehen. Zu den zwanzig Pro-jekten

aus Graubünden haben sich fünf wei-tere

aus Südtirol gesellt, die – genauso wie
die Schweizer Projekte – in Zukunft umge-setzt

werden sollen. Ausgestellt werden da-bei

öffentliche und halböffentliche Projekte,
die schon nicht mehr Vision oder Idee sind,
sondern von Bauherrschaften oder Stif-tungen

unterstützt werden. Gezeigt werden
auch diesmal wieder Projekte,die bereits ge-baut

werden. Die Ausstellungsbeiträge sind
laut den Machern «kulturell bemerkenswert
und diskussionswürdig.Wenn sie die Hürden
bis zu ihrer Realisierung schaffen, werden
sie die Landschaft Graubündens und Süd-tirols)

in Zukunft prägen.» Die Bauvorhaben
werden dabei verschiedenen Landschaften
zugeordnet: Fremdenlandschaft, Wasser-landschaft,

Parklandschaft, Landschafts-fahrt

und Sprachlandschaft. Zu sehen sind
neben beschreibenden Texten, Skizzen und
Plänen auch zahlreiche Modelle.
Wieso bringt man eine solche Ausstellung
eigentlich ins Engadin? Einerseits ist dieses
seit je Richtung Süden orientiert, die Aus-stellung

in Samedan kann einen Brücken-schlag

von Graubünden ins Südtirol leisten.
Anderseits ist auch der Ausstellungsort
speziell: Der alte Coop in Samedan wurde
geschlossen, wodurch das Dorf eine wichtige
zentrale Einrichtung verloren hat. Eine ört-liche

Kulturvereinigung bemühte sich um die
Ausstellung mit dem Ziel, das Dorfzentrum
wieder etwas zu beleben. Nach dem Ende
der Ausstellung wird das Gebäude abgebro-chen.

An seiner Stelle bauen die Architekten
Miller und Maranta ein Badehaus, das in der
Ausstellung ebenfalls als werdendes Wahr-zeichen

vorgestellt wird.

AUSGESTELLTE PROJEKTE
Stausee Bernina, Lago Bianco; Wasserlandschaft
für Chur; Bad Samedan; Mineralwasserquelle
Rablönch; Hochwasserschutz Vals; Flusslandschaft
Ahrntal; Hängebrücke Ruinaulta; Bahnmuseum Al-bula;

Steinbrücke Viamala; Raststätte Viamala;
Technikmeile Bozen; Hotel Schatzalp Davos; Hotel
Piz Tschütta; The Rocks@laax; Jugendherberge
Scuol; Terri Hütte SAC Greina; Restaurant und
Campingplatz Gravatscha; Ferien im Baudenkmal
Valendas; Naturparkhaus und Grundschule Vill-nöss;

Ställe Safien; Nationalparkhaus Zernez;
Besucherzentrum Viamala-Schlucht; Neue Zonen-ordnung

Fläsch; Stadelhofareal Pfatten; Biblio-thekszentrum

Bozen

«WERDENDE WAHRZEICHEN»

01 Das Büro Freilich Landschaftsarchitektur will
«Flussbegegnungsräume» entlang der unteren Ahr
im Tauferer Ahrntal gestalten
02 Burger Rudacs Architekten planen in Villnöss
ein Naturparkhaus und eine Grundschule mit
Kindergarten
03 Entlang der Südtiroler Radwege sollen tech-nische

Kulturgüter ausgestellt werden
04 Das Bibliothekszentrum in Bozen von Christoph
Mayr Fingerle, Bozen
05 Kohlmayer Oberst Architekten aus Stuttgart
wollen in Pfatten das ehemalige Stadelhofareal
mit Fachschulen, einer Universität und einem Ver-suchszentrum

wiederbeleben Bilder:Ariana Pradal)

01 02 03

04 05

WERDENDE WAHRZEICHEN
Architektur- und Landschaftsprojekte
für Graubünden und Südtirol
Alter Coop, Samedan Plazzet, Dorfzentrum, 7503
Samedan. Tel. 081 851 00 60, info@samedan.ch.
Geöffnet 16.30–20 h, bis 20. Oktober 2007

10



MAGAZIN TEC21 31-32/2007 11

Über die Belastung durch Stras-senverkehr

an Büroarbeitsplätzen
ist wenig bekannt. Das Staatsse-kretariat

für Wirtschaft Seco)
führte daher eine Untersuchung zu
Lärmbelastung und Luftqualität in
Bürogebäuden an stark befahrenen
Strassen durch.

pd/cc) Eine ruhige Arbeitsumgebung und
gute Raumluftqualität wirken sich positiv
auf die Produktivität und das Wohlbefinden
von Mitarbeitenden aus. Die Wegleitung zur
Verordnung 3 zum Arbeitsgesetz legt für den
Bürobereich Richtwerte für Hintergrundge-räusche

zwischen 40 und 45dB(A) fest. Die
SIA-Norm 382/1 empfiehlt den Einbau von
mechanischen Lüftungsanlagen bei Aus-senlärmbelastungen

ab 55dB(A). In vielen
Gebäuden ist dieser technische Standard
jedoch nicht vorhanden. Das Ziel der Seco-
Studie war, einen Überblick über die Art der
Lüftung,die Belästigung durch Verkehrslärm
und die Luftqualität in Bürogebäuden zu er-halten.

Dazu wurden in den Städten Zürich,
St. Gallen, Basel, Bern und Lausanne Firmen
anStrassenmit einerLärmbelastunggrösser
als 65dB(A) befragt. In ausgewählten Gebäu-den

in Zürich wurden ausserdem Lärm- und
Luftmessungen durchgeführt. Insgesamt
konnten 207 Fragebogen ausgewertet wer-den

28% der versandten Fragebogen). Dies
ergibt keine repräsentative Stichprobe; die
Daten ermöglichen jedoch einen guten Über-blick

über die Situation.

LÄRMBELÄSTIGUNG
Von den untersuchten Gebäuden verfügen
77% nur über eine Fensterlüftung, 8% über
eine mechanische Lüftung und 15% über
eine Klimaanlage. 75% der Mitarbeitenden
fühlen sich durch den Verkehrslärm beläs-tigt,

20% sogar «stark» oder «sehr stark»

Dabei war in Büros mit mechanischer Lüf-tung

der Anteil an belästigten Personen am
kleinsten 20%).
In einigen Büros wurden Schallmessungen
am Arbeitsplatz bei verschiedenen Fenster-stellungen

sowie Aussenmessungen durch-geführt.

Sie zeigten, dass in Objekten mit
Fensterlüftung bei gekippten und geöffneten
Fenstern die Richtwerte für Arbeitsplätze
nicht eingehalten werden können. Geschlos-sene

Fenster ergaben eine Schalldämmung

VERKEHRSLÄRM UND RAUMLUFTQUALITÄT

zwischen 15 und 27dB(A). Bei gekippten
Fenstern lag die Schalldämmung zwischen
11 und 16dB(A). In Spezialobjekten mit Kas-tenfenstern

oder Glasfassade) lag die Däm-mung

bei offenen und gekippten Fenstern
zwischen 14 und 22dB(A).

RAUMLUFTQUALITÄT
In einem der Objekte wurden im Sitzungs-zimmer

CO
2-Messungen bei geschlossenem

bzw. gekipptem Fenster durchgeführt. Um
überhaupt Sitzungen bei gekippten Fenstern
durchführen zu können, wurde vorgängig ein
Vorfenster zur Schalldämmung eingebaut,
das trotzdem die Luftzirkulation ermöglich-te.

Ein Vergleich des CO
2-Anstieges im Raum

59m3) bei geschlossenem Fenster und bei
gekipptem Fenster ergab folgende Werte:
– geschlossene Fenster: CO

2-Anstieg im
Raum von 3.7ppm pro Person und Minute
– gekippte Fenster: CO

2-Anstieg im Raum von
2.2 ppm pro Person und Minute
Bei geschlossenem Fenster und Anwesen-heit

von vier Personen im Raum würde also
nach 67 Minuten ein Wert von 1000 ppm CO

2

erreicht werden. Bei gekipptem Fenster dau-ert

dies 115 Minuten.Dank dem Einbau einer
Vorverglasung konnte einerseits der Schall-pegel

reduziert und andererseits die Raum-luft

länger innerhalb der Kategorie gute Luft
(<1000 ppm CO

2
gehalten werden.

SCHADSTOFFE VON DRAUSSEN
Durch die Fensterlüftung können ultrafeine
und feine Partikel zwischen 0.02µm und
1µm) aus der Aussenluft in die Raumluft
gelangen. Die Messungen zeigen, dass die
Raumluft durch vorbeifahrende Dieselfahr-

In Büros mit Fensterlüftung an verkehrsreichen Strassen bleibt den Mitarbeitenden nur die Wahl
zwischen einem hohen Lärmpegel oder schlechter Raumluft Bild: Seco)

zeuge bei offenen Fenstern kurzfristig beein-trächtigt

werden kann. Die hohen Konzentra-tionen

nehmen jedoch rasch wieder ab.
Ozonmessungen in einem Objekt ergaben
einen kurzzeitigen Anstieg beim Lüften. Die

Ozonbelastung ist durch die Reaktionsfähig-keit

des Moleküls gering. Kurzfristig können
jedoch Spitzenwerte auftreten, die den Wer-ten

in der Aussenluft entsprechen. Bei einer
Dauerlüftung kann sich aber eine erhöhte
Ozonbelastung in der Raumluft einstellen.
In Firmen mit Fensterlüftung ist es also
schwierig, akzeptable Bedingungen für die
Raumluft und den Lärm zu erreichen. Wer-den

die Fenster geöffnet, steigen der Lärm-pegel

und die Belastung durch Luftschad-stoffe

kurzfristig im Raum an. Wird nicht
gelüftet, wird der Lärm zwar ferngehalten,
jedoch steigen die CO

2-Belastung und Gerü-che,

VOC) im Raum an.
Eine gute Lösung sind neue Technologien
z.B. spezielle Schallschutzfenster, Kasten-vorbau)

und mechanische Lüftungen. Für die
Lärmdämmung bei älteren Gebäuden bie-tet

sich als günstige und effiziente Variante
auch der Einbau einer vorgehängten Glas-fassade

an. Als allgemeine Verhaltensregel
wird häufiges Stosslüften während Zeiten
mit geringem Verkehrsaufkommen empfoh-len.

Durch eine geeignete Raumorganisation
können ausserdem die Fenster, die auf der
verkehrsabgewandten Seite liegen,vermehrt
einbezogen werden.

«Lärm und Raumluft in Bürogebäuden»
Download der Studie von A. F. Leutenegger, A.
Meile und Ch. Monn unter www.seco.admin.ch,
Stichworte Lärm oder Raumluft
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Aus gemalten Landschaftsbildern
des 19. Jahrhunderts wurden im
20. Jahrhundert Landschaften im
fotografierten Bild. Doch wie kom-munizieren

wir heute das Thema
«Landschaft» das so stark der Bild-ebene

verhaftet ist? Dieser Frage
ging eine studentische Forschungs-gruppe

der Hochschule für Gestal-tung

und Kunst Zürich nach – und
produzierte «Landschaftsbilder»

WAS?
Unter dem gleichnamigen Arbeitstitel mach-ten

sich die Studenten daran, in Zürich Neu-affoltern

zu fotografieren. Gerade in einer
urbanen Siedlungslandschaft wie dieser, die
weder pittoreske Attraktionen noch spek-takuläre

Hightechinfrastruktur aufweist,
haben tradierte Landschaftbilder von un-berührter

Natur oder «blühenden Industrie-landschaften

» längstausgedient.Eine ideale
Umgebung also, in der die Gruppe ihrer zen-tralen

Fragestellung nach den Möglichkeiten
und Chancen der Repräsentation eines kom-plexen

Landschaftsverständnisses in den
Printmedien nachgehen konnte.
Denn durch das Medium der Fotografie
konnten in diesem Rahmen neue Land-schaftsbegriffe

wie «die Landschaft der Zwi-schenstadt

» Thomas Sieverts), «die Land-schaft

als Palimpsest» André Corbez), «die
bewegte Landschaft» Christophe Girot) oder
«die totale Landschaft« Rolf Peter Sieferle)
auf ihre Aussagekraft untersucht und gleich-zeitig

die Wirksamkeit unterschiedlicher Fo-tografi

etechniken zur Darstellung von Land-schaft

hinterfragt werden.

WIE?
Wie dies geschah, zeigt die abschliessende
Verarbeitung der Ergebnisse zu einer Bro-schüre,

in der sich viele Bilder um den Stras-senverkehr

in Neuaffoltern drehen. Ähnlich
den tagtäglichen Entscheidungen, die ein
Bildredaktor trifft,sind auch hier Bilder nach
Effektkriterien ausgewählt, die eine gewisse
Suggestionskraft beim Rezipienten ausüben
sollen. So verstellt und teilt das von hinten
auf einer Verkehrsinsel fotografierte Ver-kehrsschild,

das sich aus diesem Blickwinkel
auf Augenhöhe des Lesers befindet, den
abgelichteten Strassenraum einer Wald-strasse.

Schon auf der nächsten Seite treten

LANDSCHAFTLICH IM BILDE

die Schilder einer Kreuzung thematisch in
den Hintergrund und werden dort vor allem
als den Verkehrsraum ordnende Elemente
wahrgenommen. Noch ein Bild weiter sind
sie gar nichtmehrzu sehen,sondern machen
dem Eindruck von Geschwindigkeit Platz,
der durch die unscharfen Konturen eines
vorbeifahrenden Autos erzeugt wird. Welche
Rolle spielen die Schilder nun eigentlich in
unserer Vorstellung von einer Vorstadtland-schaft?

Solche und viele andere Fragen wer-den

durch das Konzept des Heftes bewusst
provoziert, das die Bilder und Bildfolgen
textlich auf drei Ebenen einbettet: Erstens
wird ihnen ein Verb zugeordnet z.B. symbo-lisieren),

das das Bild oder die Bildfolge cha-rakterisiert.

Zweitens werden Bildsujet und
Bildtechnik grob angegeben, und drittens
werden Sujet Was?), Technik Wie?) und das
Wahrnehmungsergebnis Als was?) in Form
einer Bildlegende abschliessend konkreti-siert.

Klar wird bei dieser Vorgehensweise
jedoch nicht wirklich, was die beiden ersten
beiden Textebenen gegenüber der Bildle-gende

an Mehrwert bringen sollen, da diese
allein schon die Bildaussage erfasst.

ALS WAS?
Wohin hat die Untersuchung also geführt?
Ihr formuliertes Fazit lautet u.a.: Deutungs-

Ob als Collage, in sommerlichen Gelbtönen oder mit gezackter Rahmung – die Vielfalt der Darstellungs-techniken

von Landschaft hat sich der Vielfalt der Veränderungen in unserer landschaftlichen Umgebung
längst angepasst Bild: Elisabeth Sprenger, Hochschule für Gestaltung und Kunst Zürich)

Die Broschüre «Landschaftsbilder» kann,
solange vorrätig, bezogen werden bei: Studien-bereich

Theorie, Hochschule für Gestaltung
und Kunst Zürich, Limmatstrasse 45/47, Post-fach,

CH-8031 Zürich

offenheiten im Bild können nur durch Texte

gebrochen werden. Eine interessante Aussa-ge,

wenn man sie z.B. auf die aktuelle Zeit-schriftenlandschaft

anwendet: Findet man
dort nicht in ersterLinieBildlegenden,dieder
Aussage eines Bildes Nachdruck verleihen?
Die Bildsprache wird wiederholt, anstatt sie
zu kontextualisieren. Das Bild verfügt zwar
über eine eigene Sprache, doch als Medium
an sich bleibt besonders die Fotografie stets
nur gewählter und manipulierter Ausschnitt
einer Landschaft. Somit ist eine ergänzende

statt interpretierende Bildlegende im Sinne
einer Objektivierung wichtig. Durch das
Zusammenspiel von einer angemessenen
Wortwahl und Bild besteht also die Chance,

sich der Realität unserer heutigen Land-schaften

anzunähern.
Das zumindest macht das erzielte For-schungsergebnis

deutlich – und bietet
darüber hinaus eine anschauliche Einfüh-rung

in die hochkomplexe Thematik der
visuellen Wahrnehmung.

Christian Kammann, kammann@tec21.ch
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dd) Die Aufgabe der Ingenieurbiologie ist es,

mit natürlich gewachsenen Materialien und
durch naturnahe Bauweisen die Umwelt le-bendig

zu gestalten.Vor allem im Grund- und
Wasserbaubietetessich an,denklassischen
Ingenieurbau durch ingenieurbiologische
Methoden zu ergänzen.
Im «Handbuch Bautypen» werden 170 Bau-weisen

aus dem europäischen Raum im Le-xikonstil

auf je einer Doppelseite vorgestellt.
Auf der linken Seite zeigen eine Skizze und
zwei Bilder die Massnahme. Rechts wird sie
in fünf Sprachen dt./ frz./engl./ ital./span.)

kurz beschrieben.Zusätzlich zur gedruckten
Version wurde das Handbuch ins Russische
und ins Portugiesische übersetzt. Das Buch
sowie diese Übersetzung liegen als PDF-Da-tei

auf CD-ROM bei. Das «Handbuch Bau-typen

» ist in drei Kategorien gegliedert.
Im Kapitel «Vorarbeiten» werden ingenieur-biologische

Bauwerke vorgestellt, die aus

INGENIEURBIOLOGISCHE BAUWERKE

nicht lebenden Baustoffen erstellt werden.
Unter dem Kapitel «Arbeiten mit Pflan-zen

» werden Massnahmen mit lebenden
Materialien und kombinierte Bauweisen
nicht lebende / lebende Baustoffe) gezeigt.
Knapp erläutert werden die Anwendungs-und

Baubereiche, die geeignete Einbauzeit,
der geschätzte Arbeitsaufwand und eine
grobe Kostenschätzung. Das dritte Kapitel
befasst sich mit der Pflege der ingenieur-biologischen

Bauwerke, um ihre volle Funk-tionstüchtigkeit

rasch zu erreichen und sie
möglichst lange funktionsfähig zu halten.
Für Fachleute bietet das Handbuch einen
umfassenden Überblick. Es werden sowohl
althergebrachte als auch neue Methoden
beschrieben. Durch die Vielzahl der Bau-weisen

ist die Auswahl einer geeigneten
Massnahme für eine bestimmte Aufgabe
allerdings schwierig. Der Leser sollte ein ge-wisses

Grundwissen mitbringen, denn das

Europäische Föderation für Ingenieurbiologie EFIB
Fédération européenne pour le Génie biologique FEGB
Federazione Europea per l’ingeneria naturalistica FEIN
European Federation for Soil Bioengineering EFBE
Federacion Europea de Ingeneria del Paesaje FEIP

Verein für
Ingenieurbiologie

HANDBUCH BAUTYPEN

MANUEL DE CONSTRUCTION

GLOSSARIO

CONSTRUCTION TYPE MANUAL

MANUAL TÉCNICO

INGENIEURBIOLOGIE

GÉNIE BIOLOGIQUE
INGENERIA NATURALISTICA
SOIL BIOENGINEERING
INGENIERIA BIOLÓGICA

Nachschlagewerke dient hauptsächlich zur
fachlichen Verständigung und zur europäi-schen

Normierung.

Helgard Zeh: Ingenieurbiologie Handbuch
Bautypen, Europäische Föderation für Ingenieur-biologie,

vdf Hochschulverlag der ETH Zürich,
2007, 448 Seiten dt./frz./ital./engl./span.)
vierfarbig, mit CD-ROM, Format 16 ×23cm,
gebunden, 75 Fr./50 Eur. D), ISBN 978-3-7281-
3055-6

SEMESTERREISE «KÜNSTLICHE LANDSCHAFTEN»
2006 berichteten wir über den
Braunkohleabbau und die Bergbau-folgeseen

in Ostdeutschland. Die
Artikel weckten das Interesse ei-ner

Studiengruppe der Hochschule
für Technik Zürich. Im Juli 2007 be-suchten

nun über zwanzig Architek-tur-

und Bauingenieurstudierende
mit ihren Dozenten die Region.

co) «Der Besuch in Heuersdorf, einer klei-nen

Ortschaft, die dem Abbau des schwar-zen

Goldes weichen muss, hat uns berührt»

sagt Jürg Fischer, Dozent an der Hochschu-le

für Technik Zürich. Fast alle der ehemals
350 Einwohner haben das Dorf mittlerweile
verlassen,nur etwa 30 Personen leben heute
noch hier.Sie versorgen sich in den Nachbar-orten,

denn die Infrastruktur ist in Heuers-dorf

schon vor Jahren zusammengebrochen.
Hinter der Kirche steht ein Gitterzaun, un-weit

davon ist der grosse Schaufelradbagger
zu erkennen, der sich kontinuierlich dem Ort
und der darunter liegenden Kohle nähert.

Heuersdorf steht buchstäblich an der Kante
– das beeindruckte die Studierenden der
Fächer Architektur und Bauingenieurwesen.
Schliesslich befassen sie sich sonst stets
mit dem Werden von Gebäuden und Anla-gen.

Vier Vertreter des Ortes erzählten von
dessen Geschichte und berichteten, dass
ein einziges Gebäude von Heuersdorf er-halten

bleiben wird: die Emmaus-Kirche. Im
Oktober 2007 soll das gesamte Gotteshaus
14.5x8.8 x19m) miteinemGewichtvonetwa
750 Tonnen ins 12km entfernte Borna trans-portiert

werden. Weitere Programmpunkte
der Reise waren der Besuch beim Abbau-unternehmen

Mibrag Mitteldeutsche Braun-kohlengesellschaft)

nahe Leipzig und bei
der Sanierungsgesellschaft LMBV Lausit-zer

und Mitteldeutsche Bergbau-Verwal-tungsgesellschaft)

in Senftenberg. Mehrere
Stunden lang besichtigte die Gruppe aktive
und ehemalige Tagebaue, das Informations-zentrum

der Internationalen Bauausstellung
Fürst-Pückler-Land und Teile der zukünf-tigen

Seenkette. Ein Fachmann informierte

über die Geschichte und die Entwicklung des
Unternehmens und erläuterte den Stand
der Flutung. Im Mai 2007 wurde der Clara-
See an die Bevölkerung übergeben, weitere
grosse Seen werden in den nächsten Jahren
folgen, bis voraussichtlich 2018 der Ilse-See

vollständig geflutet sein wird.
Hochschule: www.hsz-t.ch
Unternehmen: www.lmbv.de; www.mibrag.de

Warten auf das Wasser: In etwa elf Jahren sollen
die Pfeiler des Steges im Ilse-See stehen.
Bild: Katinka Corts / red.)
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